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Darmstadt um das Jahr 1250: Aus der ehemaligen Niederlassung des Wildhüters Darimund ist eine Wasserburg der Grafen von Katzenelnbogen
geworden. Der Darmbach speist den Burggraben. Die Siedlungszellen haben sich vermehrt und wachsen langsam zueinander – einmal in Richtung der
heutigen Stadtkirche (unten), zum anderen dort, wo heute die Erich-Ollenhauer-Promenade verläuft. Die beiden Pfeile markieren jeweils dieselbe Stelle auf
den fünf Grafiken, die seit gestern im ECHO-Lokalteil erscheinen. Sie sind auch in der Broschüre „Zeitstufen auf dem Weg zur Stadt“ enthalten, die der
Freundeskreis Stadtmuseum herausgibt und die in Kürze im Hinkelsturm erhältlich sein wird. GRAFIK: CHRISTIAN HÄUSSLER

Die Schwächsten werden ausgegrenzt
Lernbehinderte – Arbeitsämter sind angewiesen, Förderung auf Minimum zu reduzieren – Entwarnung für Darmstadt

VON BIRGIT FEMPPEL

Die berufliche Förderung von be-
hinderten und beeinträchtigten
Jugendlichen soll auf ein Mini-
mum reduziert werden. Dies be-
sagt eine Geschäftsanweisung des
früheren Landesarbeitsamtes, der
heutigen Regionaldirektion Hes-
sen der Bundesagentur für Arbeit,
die dem ECHO vorliegt. 

Behinderten und beeinträch-
tigten Jugendlichen, die
Schwächsten auf einem hart um-
kämpften Arbeits- und Ausbil-
dungsmarkt, soll es damit erheb-
lich erschwert werden, durch eine
gezielte Förderung doch noch Fuß
fassen zu können. Denn die An-
weisung schreibt den Arbeitsver-
mittlern verbindlich vor, die – teu-
re, weil personalintensive – so ge-
nannte Reha-Ausbildung mög-
lichst zu umgehen.

Keine Anweisung, ein Leitfa-
den fürs Sparen sei das Papier, be-
schwichtigt dagegen der Direktor
des Darmstädter Arbeitsamtes,
Gert Mittmann. Seine Behörde ha-
be es „nicht zu beachten“. Denn
die ursprünglich in der Tat geplan-
te Streichung von 45 der bislang
145 Plätze in der Berufsvorberei-
tung, außerbetrieblichen Ausbil-
dungsstätten und in Behinderten-
werkstätten sei inzwischen aufge-
hoben worden. Möglich gewesen

sei dies durch die Umschichtung
von Mitteln aus anderen Töpfen.

Mittmann gibt für Südhessen
in diesem Jahr also Entwarnung.
Nicht abgemildert wird dadurch
die inhaltliche Zielsetzung des Pa-
piers – Rückzug aus der Förde-
rung, Vermittlung billiger Arbeits-
kräfte in die Wirtschaft. Nicht ab-
gemildert wird dadurch auch der
Tonfall. So heißt es in der Arbeits-
anweisung zum Beispiel: „Die
Schulzeitpflicht ist voll auszu-
schöpfen. Auftretende Probleme
sind Sache der Schulpolitik.“
Nach Auskunft des Staatlichen
Schulamts gehen im Schulamts-
bezirk, der Stadt und Landkreis
umfasst, derzeit 337 Schüler in
die Abschlussklassen von Lernhil-
feschulen.

Bis zum 18. Lebensjahr
in der Schule geparkt

Das sind zum einen 207 Jugendli-
che in neunten Klassen. Es sind
aber auch 130 Schüler in zehnten
Klassen, die es auf Lernhilfeschu-
len eigentlich gar nicht gibt. Man
nennt sie deshalb „Neuntklässler
im zehnten Schulbesuchsjahr“.
Manche sind sogar bereits im elf-
ten. Fällt die Förderung weg, blei-
ben sie kostenneutral für den Etat
der Bundesarbeitsagentur bis
zum 18. Lebensjahr ohne irgend-
welche Qualifizierungen in Ab-

schlussklassen geparkt. Nach
dem zehnten Schuljahr werden
die Jugendlichen getestet und be-
gutachtet, ob sie berufsvorberei-
tende Maßnahmen und eine Re-
ha-Ausbildung erhalten müssen
oder nicht. Ist die Grenze zwi-
schen Beeinträchtigung und Be-
hinderung fließend, soll laut Ge-
schäftsanweisung der ganz nor-
male Arbeitsvermittler für den
ersten Arbeitsmarkt den Fall über-
nehmen, denn: „Im Zweifel sind
Grenzfälle im Bereich der Vermitt-
lung zu betreuen; dies gilt grund-
sätzlich auch für Ungelernte.“

Sie gar in den Reha-Bereich zu
überweisen, verbietet dieser Ab-
satz der Arbeitsanweisung: „Ver-
schiebebahnhöfe zwischen der
allgemeinen Berufsberatung hin-
sichtlich des Personenkreises der
Lernbeeinträchtigten hin zur Be-
rufsberatung für Rehabilitanten ...
sind zu unterbinden.“ Stattdessen
sind „Maßnahmen, die eine direk-
te Integration anstreben, vorran-
gig zu prüfen und anzuwenden.“

Behinderten und Beeinträch-
tigten womöglich aktiv zu ihrem
gesetzlichen Recht auf Förderung
zu verhelfen, untersagt dieser Ab-
satz: „Fragen an Fachdienste
(Ärztlicher Dienst oder Psychiatri-
scher Dienst) sind möglichst all-
gemein gehalten und nicht mit ei-
ner eindeutigen Zielfragenstel-

lung bezüglich der Einmündung
in besondere Rehamaßnahmen zu
stellen.“

„Vermittlung als Helfer
ist vorrangig“

Denn „insbesondere bei Unge-
lernten sind Vermittlungen in ge-
eignete Helfertätigkeiten vorran-
gig zu prüfen“. Erst wenn dies
scheitert, wird über Ausbildung
nachgedacht: „Qualifizierende
Maßnahmen sind erst dann in Er-
wägung zu ziehen, wenn aus dem
dokumentierten Verlauf der Inte-
grationsaktivitäten eine Arbeits-
aufnahme nur auf Basis einer be-
ruflichen Qualifikation möglich
ist.“

Allerdings sind „umfassende
Qualifikationen erst dann in Be-
tracht zu ziehen, wenn sie eine
Integration erwarten lassen“. Bei
mehr als 2300 Darmstädter Ju-
gendlichen, die sich in diesem
Jahr beim Arbeitsamt als lehrstel-
lensuchend gemeldet haben und
100 unversorgten Jugendlichen
im vergangenen Jahr, ist das wohl
kaum realistisch.

Vertreter von Bildungswerken
und Lernhilfeschulen zeigen sich,
vom ECHO mit dem Papier kon-
frontiert, ziemlich entsetzt. Für
Maria Pohl vom Bildungsträger
„Internationaler Bund“, der über-
betrieblich gewerbliche und tech-

nische Lehrlinge ausbildet, ist es
„ein Skandal, dass hier ein Perso-
nenkreis, der sich nicht eigenstän-
dig seinen Anteil am Leben erar-
beiten kann, dermaßen ausge-
grenzt wird“.

Ähnlich reagiert Regina Jekel-
Drewelies von „F & U“, die kauf-
männische Lehrlinge überbetrieb-
lich ausbilden. „Behindertenför-
derung ist Einzelarbeit, das wird
durch solche Papiere diskredi-
tiert“, sagt sie. „Dieser Personen-
kreis hat in diesem Jahr noch we-
niger Chancen, auf dem Ausbil-
dungsmarkt zu konkurrieren –-
denn die sind nicht konkurrenzfä-
hig.“

Eltern klagten
Förderung ein

Seine Jugendlichen in den Ab-
schlussklassen seien jetzt schon
unterversorgt, erklärt Sven Loe-
wenhardt, Konrektor der Nieber-
gallschule für Lernhilfe. Von 38
Schülern, die jetzt abgingen, hät-
ten elf Jugendliche mit Förderbe-
darf noch keine Zusage. „Das ist
auch in anderen Lernhilfeschulen
ähnlich“, weiß er.

Loewenhardt kennt aber auch
einen Ausweg: „Ich habe eine
Schülerin, deren Eltern den
Rechtsanspruch eingeklagt ha-
ben“, sagt er. „Sie erhält jetzt ihre
Förderung.“

BAUSTELLENBAUSTELLEN

Alexanderstraße: Bau des Kongress-
zentrums, Behinderungen.

Beckstraße: Kanalbauarbeiten Höhe
Fuhrstraße, für Durchgangsver-
kehr gesperrt. Dauer: voraussicht-
lich bis November. 

Ernst-Ludwig-Park: Zufahrten über
Eschollbrücker Straße und Heim-
stättenweg sind wegen Ausbaus
der Straßen im Neubaugebiet ge-

sperrt. Umleitung über Fünfkirch-
ner Straße und Klausenburger
Straße. Dauer: bis Freitag (24.).

Frankfurter Landstraße: An der Ein-
mündung Glockengartenweg
kommt es wegen verstärkten Lie-
ferverkehrs in das Neubaugebiet
zu Behinderungen. Dauer: bis En-
de Oktober.

Hermannstraße: Sperrung zwischen

Eichbergstraße und Heidelberger
Straße. Dauer: voraussichtlich bis
Jahresende.

Landskronstraße zwischen Ludwigs-
höhstraße und Klappacher Straße:
Heag erneuert Trinkwasserleitung,
dadurch Halteverbote und Behin-
derungen. Dauer: bis 1. Juli.

Parkstraße: Vollsperrung wegen
Baus einer Amphibienleiteinrich-

tung. Dauer: bis 30. Juni.
Poststraße: Neuordnung des Haupt-

bahnhofvorplatzes. Dauer: bis
Mitte November.

Regerweg/Voglerweg: Erneuerung
der Transformatorenstation und
Verlegung von Stromkabeln. Be-
wohner müssen mit kurzen Strom-
unterbrechungen, Verkehrsteil-
nehmer mit Straßensperrungen

rechnen. Dauer: bis 24. Juni.
Soderstraße: Halbseitige Sperrung

an der Kreuzung mit der Beckstra-
ße wegen Hausbau. Dauer: bis
Jahresende.

Teichhausstraße: Asphaltarbeiten
zwischen Roßdörfer Straße und
Lindenhofstraße. Halteverbot im
Baustellenbereich. Dauer: vor-
aussichtlich bis 8. Juli. e

Offener Darmbach
verteuert das Abwasser

Lokale Agenda – 300 000 Euro für Planung –
Schlüsselprojekt „Wasser in der Stadt“
Damit in fünf bis sechs Jahren der
Darmbach über Umwege in die
Nordsee fließen kann, sind nicht
nur Investitionen für Offenlegung
und Verrohung in Höhe von rund
9,4 Millionen Euro nötig. Wird der
Darmbach von der Kläranlage ab-
gekoppelt, in die er zusammen
mit dem Abwasser derzeit fließt,
wird auch eine Erhöhung der Ab-
wassergebühren fällig.

Um rund 20 Cent pro Kubik-
meter, schätzte Ullrich Ranly vom
Planungsamt am Montag bei der
Vorstellung der Offenlegungsplä-
ne, werde sich der Kubikmeter
Abwasser dann verteuern. Von
derzeit 2,19 Euro auf rund 2,40
Euro. Die Stadt freilich spart rund
1,6 Millionen Euro jährlich, wenn
die 750 000 Kubikmeter Bachwas-
ser nicht mehr als Abwasser be-
handelt werden müssen.

Seit 1786 fließt der Bach
unterirdisch durch die Stadt

Momentan endet das Gewässer in
der Kläranlage an der Gräfenhäu-
ser Straße. Hinter der Rudolf-
Mueller-Anlage verschwindet es
in der Kanalisation und fließt ver-
mischt mit dem Abwasser unterir-
disch (seit 1786) quer durch die
Stadt. Seit fünf Jahren beschäfti-
gen sich die Agendagruppe „Was-
ser“ und ein Planungsbeirat mit
der Offenlegung des Darmbachs.
Der Magistrat hat nun 300 000
Euro Planungsmittel für eines der
Schlüsselprojekte der Lokalen
Agenda 21 („Agenda“ heißt, „was
zu tun ist“) freigegeben, teilte
Baudezernent Dieter Wenzel am
Montag mit.

Die rund 1,6 Kilometer lange

offene Führung vom Woog zum
Liebighaus, vom Kongresszen-
trum in den Herrngartenteich und
von der Helfmannstraße zum Tie-
fen See sind mit 6,5 Millionen
Euro veranschlagt. Die rund 1,8
Kilometer langen unterirdischen
Abschnitte – dafür braucht der
Bach extra Rohre, er fließt ja der-
zeit durch den Abwasserkanal –
werden mit weiteren 2,9 Millio-
nen Euro kalkuliert. Insgesamt al-
so 9,4 Millionen Euro für die Ver-
selbstständigung des Baches.

Viel Geld, wie Wenzel zugibt,
der denn auch sagte, „das steht
und fällt mit der Finanzierung“,
die jeweils abschnittsweise be-
schlossen werden muss. Frühes-
tens 2007 soll mit dem ersten Ab-
schnitt begonnen werden. Dort,
wo ohnehin gebaut wird – am
Kongresszentrum, am Zentralbad
(die Skateranlage wird an den
Bürgerpark versetzt) und am Ka-
rolinenplatz, wo das Kongressho-
tel entstehen soll –, wird der offe-
ne Darmbach gleich mitgeplant.

Eine Machbarkeitsstudie habe
ergeben, dass die Offenlegung
technisch und finanziell zu be-
wältigen sei, betont Wenzel. Au-
ßerdem werde eine „wasserrecht-
liche Pflichtaufgabe“ erfüllt. Wen-
zel: „Bachwasser hat im Abwas-
sersystem nichts zu suchen.“ bif

INTERNETINTERNET

Die geplante Offenlegung des
Darmbaches ist im Internet nach-
zuvollziehen: www.darmbach.de
oder www.darmstadtbach.de.
Seit Montag sind diese Seiten on-
line verfügbar.

Im Rahmen des Bezirksmusikfestes feierte das Trommelcorps der
Sportvereinigung Eberstadt in der Waldsportplatz-Halle sein erstes karneva-
listisches Jubiläum – nämlich das elfjährige Bestehen. Das Trommelcorps
selbst spielte nicht, dafür waren andere Musikzüge zu hören wie hier im Bild
der Dieter-Bessler-Spielmannszug. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Schuften für Grafen und Mönche
Stadtjubiläum – Die Wasserburg und das Gut Gehaborn bestimmen um 1250 das Leben der Darmstädter

VON PETER ENGELS

In der ersten Hälfte des 13. Jahr-
hunderts errichten die Grafen von
Katzenelnbogen zur Sicherung ih-
res Herrschaftsgebietes dort, wo
einst der Forstbeamte Darimund
seinen befestigten Wohnsitz hat-
te, eine Wasserburg. Mit ihr steigt
die Bedeutung des jungen Ortes
und die Siedlungen südlich und
östlich davon weiten sich aus.

Kern der Burg, die ringsum
durch Wassergraben und Wall ge-
schützt ist, sind der steinerne Pa-
las (Wohngebäude) und der Berg-
fried. Daneben entstehen Stallun-
gen und Wirtschaftsgebäude. Der
Darmbach speist den Burggraben.
Der Burgausgang liegt vermutlich
im Osten zur Hauptstraße hin. In
unmittelbarer Nähe der Burg sie-
deln sich Mitglieder des ritter-
schaftlichen Adels an, die als
Burgmannen die Bewachung und
Verteidigung der Burg überneh-
men. Als erster Burgmann wird
1232 der Ritter Konrad von der
Holzstraße erwähnt, womit auch
gleichzeitig dessen Wohnort in
Burgnähe genannt ist. Im späten
13. und im 14. Jahrhundert dien-
ten auch die Herren von Franken-
stein und einige Mitglieder der Fa-
milie der Ritter von Darmstadt als
Burgmannen. 

Das Gebiet um die Siedlung
herum wird mehr und mehr gero-
det, um Anbauflächen für Getrei-
de und Wein zu erlangen. Die gro-
ße Rodungsinsel des heutigen
Oberfelds lag weit außerhalb des
Ortes, war damals noch bewaldet
und ist sicher erst im Spätmittelal-
ter für den Getreideanbau er-
schlossen worden. Neben Acker-
bau und Burgdienst leben die Ein-
wohner vermutlich auch schon
vom Handelsverkehr auf der
Bergstraße und von den Reisen-
den, die hier rasten.

Ein großer Teil des Grund und
Bodens gehört den Grafen von
Katzenelnbogen und den Mön-
chen des Klosters Eberbach, die
auf ihrem Wirtschaftshof Geha-
born die Abgaben der Darmstäd-
ter entgegennehmen.

Auch Früchte kriegen
Sonnenbrand

Erdbeerfest – Familien feiern und futtern
im Arheilger Bauernhof – 85 Läufer am Start
Eine große Burg aus Strohballen,
bevölkert von kindlichen Rittern
und Burgfräulein, wies schon von
weitem auf das Arheilger Erdbeer-
fest auf dem Marschbergerhof
hin. Im Namen der Erdbeere hatte
die Landwirtsfamilie Appel zum
vierten Mal zu einem Lauf einge-
laden. 85 Teilnehmer, weit mehr
als in den Vorjahren, gingen um
15 Uhr an den Start und verteilten
sich auf drei Strecken von elfein-
halb, sechs und zweieinhalb Kilo-
meter, letztere war speziell für
Kinder gedacht. 

Auf Geschwindigkeit kam es
beim Lauf nicht an, daher waren
auch Walker und Familien dabei.
Die trainierten Läufer erreichten
teils neue persönliche Bestzeiten.
Der schnellste Absolvent der elf-
einhalb Kilometer langen Strecke
kam bereits nach 48,25 Minuten
ins Ziel und wurde dort wie alle
Sportler mit Getränken und Ku-
chen begrüßt. 

„Das Besondere an unserem
Hoffest ist der karitative Zweck“,
erklärte Stefan Appel. Der Erlös
aus dem Startgeld sowie 50 Cent
von jedem selbstgepflückten Kilo-
gramm Erdbeeren wird zur Unter-
stützung der Arheilger Ferienspie-
le verwendet.

Während die einen unterwegs
schwitzten, ließen sich andere die

Köstlichkeiten schmecken. „Auch
Erdbeeren können Sonnenbrand
kriegen“, sagte der Landwirt und
spielte damit auf die heißen Tage
an, an denen das Thermometer
auf 30 Grad geklettert war. 

Besser habe der Spargel die
extremen Witterungsverhältnisse
verkraftet, auch wenn es ihn in
diesem Jahr nicht in Hülle und
Fülle gebe, erklärte Appel bei
Rundgängen in der Spargelhalle.
Von „Hyperklößen“ bis „dünnen
Krummen“ wird dort die Ware ge-
säubert, sortiert, kontrolliert und
teils auch geschält. „Weiß, gera-
de, Kopf geschlossen“, sei das Ide-
albild eines Spargels der begehr-
ten Sorte eins. Am Geschmack än-
dere die Optik jedoch nichts, sagte
Appel: „Krumme schmecken ge-
nau so.“ Spargel wird bis zum 25.
Juni gestochen. Da immer mehr
Landwirte dazu übergehen, das
edle Gemüse unter schützender
Folie heranzuziehen, wird es be-
reits im April angeboten. 

Kleine Besucher konnten
beim Erdbeerfest ein Fühl-Memo-
ry aus Naturmaterialien auspro-
bieren, Kutsche fahren und auf ei-
nem Sandberg und der Strohburg
toben. Wie Viola (6) stellten man-
che auf dem Heimweg fest: „Ma-
ma, jetzt muss ich schnell in die
Badewanne. Es piekst.“ sil


